N 108. 
Montag, den 11. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ausii] 


ai 


hu 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 


Celegraphiſche Depeſchen. 


d, Krakau, Freitag 8. Mai. 
Bei Glinki oberhalb Sandomir hat ein Gefecht ſtatt⸗ 


S das nach erheblichen Verluſten auf beiden 
Sanbomir füt nem der Polen endete. In 

ürcht i 8 
e rchtet man einen Ueberfall der In 
Fluchnge Krakau, Sonnabend 9. Mai. 


Inſurgenten erzä . 
ehle € en erzählen, daß unter dem Be 
geen 2 8 ſtehende 1900 Mann ſtarke 
chlagen 0 am 5. d. M. unweit Ozarow ge— 
zerſprengt worden ſei. 

ö aſſel, Sonnabend 9. Mai. 

er heutigen Sitzung der Ständeverſammlung 
0 er Landtagscommiſſarius einen Geſetzentwurf 
die Bildung eines Staatsgerichtshofes betreffend, 
ſowie einen Miniſterjalbeſchluß vor, durch welchen 
das Erſuchen der Ständeverſammlung um eine Ge⸗ 
haltsentſchädigung für die entlaſſenen verfaſſungs⸗ 
treuen Civil⸗ und Militairdiener abgelehnt wird. 
Demnächſt gelangte der Bericht des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes, den Erlaß einer auf Gewerbefrei⸗ 
heit gerichteten Gewerbeordnung betreffend, zur Be⸗ 
rathung, und wurde der Antrag auf Gewerbefreiheit 
einſtimmig angenommen. 

05 Wien, Sonnabend 9. Mai. 

—. . eneralberreſpondenz aus Oeſterreich“ theilt 
fe die kaiſerliche Entſchließung, durch welche 
herab 1 zum 17. Juni einberufen wird, bereits 
r ſei. Die Publikation wird morgen 


In Siebenbürgen i 
2. Juni einberufen — der Landtag auf den 
Turin, Freita N 
; ger 9, 8. Mai. 
8 der heutigen Sitzung der Deputictenfammer gab 
die — . — des Auswärtigen die Erklärung ab, daß 
der 8 bezüglichen Depeſchen und Attenſtücke 
mitgetheilt haar = in der bevorſtehenden Sefjlon 
der * auf verſchiedene Fragen 
3 olitik bezügli ietſtü = 
öffentlicht werden el züglichen Schriftftüde ver 
Kopenhagen, Freita i 
: g 8. Mai. 
3 mn Entwurf des Adreßausſchuſſes erſchie 
Veränderung eme einer geringen redactionellen 
Hage völlig Mactan glichen Entwurfe Clauſen⸗ 
aris, Sonnabend 9. Mai. 


Der heutige „Moniteur“ bri ee 0 

> l 7 ringt . 
as an die Prüfeeten bezuglich N Se 92 
Rundſchreiben mahnt an 1 * 


di 5 . 
Kaiſer ausgeführt hat, we . 1 bei 
appellire an das unbedingte Verttauen d di ofen 
rende Treue, womit das Land den Kaiſer 1 155 
Zeiten umgeben und vertheidigt habe. De galſer 
verlange, daß die neue Legislatur ebenſo hin N 
ſich zeige als die eben beſchloſſene. Perſigny —— 
die Präfecten auf, die Wahlen zwar in voller Frei⸗ 
heit vor ſich gehen zu laſſen, aber doch die Kandida⸗ 
ten oſſen zu bezeichnen, welche das Vertrauen des 
ouvernements genießen, indem fie die Geſetze auf⸗ 
recht erhalten wollen. 
London, Freitag 8. Mat. 
Ju der heutigen Sitzung des Oberhauſes überreichte 
Lord Shaftesbury eine Petition der City zu Gunſten 
der Polen. Lord Ruſſell erklärte hierauf: England könne 
vorerſt dem ruſſiſchen Kabinet nur freundliche Vor⸗ 
Uungen machen. Die gerechten Erwartungen der 
1 ſeien trotz der Humanität des Kaiſers bisher 
uſcht worden und man dürfe daher den Polen 


In der 


weiteres Vertrauen nicht zumuthen. England pro⸗ 
ponire die Herſtellung der Verfaſſung von 1815, die 
Einberufung einer von den Polen gewählten Natio- 
nalverſammlung und die Beſetzung der Verwaltungs 
ſtellen mit Eingebornen. Andererſeits ſei die gänz⸗ 
liche Trennung Polens von Rußland. befürwortet wor— 
den. England halte dieſelbe gegenüber dem vereinig- 
ten Widerſtande von Rußland, Preußen und Defter- 
reich faſt für unausführbar, es ſei denn durch einen 
langen Krieg, den man nur dann, wenn man aufs 
Aeußerſte gedrängt werde, unternehmen würde. Er 
befürworte daher nicht die Trennung Polens von 
Rußland, ſondern wolle gemeinſam mit den übrigen 
Mächten eine beſondere Politik fortführen. 
5 London, Sonnabend 9. Mai. 

Der Dampfer „Arabia“ iſt mit Nachrichten aus 
Newyork vom 29. v. M. in Cork eingetroffen. 
Die Expedition des General Banks hat in drei 
Treffen am Teche-Fluſſe die Conföderirten zerſprengt 
und ihnen 1200 Gefangene abgenommen. Zwölf 
weitere Transportſchiffe haben die Batterien der Con— 
föderirten bei Joint⸗Grant, unterhalb Vicksburg, paſ⸗ 
ſirt. Ein Theil der Potomakarmee hat den Rappa⸗ 
hannock überſchritten; man nimmt an, daß General 
Hooker die Abſicht habe, nach Frederiksburg zu 
gehen. Die Confbderirten ſind in Weſtvirginien und 
Maryland eingerückt und haben Morgantown ge— 
nommen. Der Steamer „Anglo Saxon“ hat auf 
der Tour nach England Schiffbruch gelitten, wobei 
237 Perſonen ihr Leben verloren haben ſollen. 

— Im Unterhauſe kam es geſtern zu einer Debatte 
üher Italien, die bis zwei Uhr Morgens dauerte, 
aber zu keinem Reſultat führte. Henneſſy (Irlän⸗ 
der), Bentinck, Lord Henry Lennox, Baillie Cochrane 
(alle drei konſervativ), Maguire (Irländer) und Dis⸗ 
raeli griffen die bekannten Uebelſtände in Süditalien 
an und machten England zum Theil verantwortlich 
dafür. Layard und Palmerſton replizirten. Der 
Letztere bemerkte, daß die Uebelſtände in Neapel eine 
Erbſchaft von den Bourbonen ſeien, daß die italieni⸗ 
ſche Regierung binnen zwei Jahren Bedeutendes ge⸗ 
leiſtet, aber gerade in Neapel weniger erreicht habe 
wegen der Nachbarſchaft Roms, welches Räuberban⸗ 
den ausſchicke. Lord Palmerſton hofft fernere allmä⸗ 
lige Reform. — Auf eine Anfrage von Griffith 
erwidert Layard, daß die türkiſche Regierung die 
Auleihe von 1862 gewiſſenhaft zur Einziehung der 
Kaimes verwende. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
41. Sitzung, am 9. Mai. 

Präſident Grabow eröffnet die Sizung um 94 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Herr von Roon, Graf zur Lippe und 
die beiden Commiſſarien 72 Seiten cum. Die 
Tribünen find gefüllt, die Logen leer. 2755 

Der Präſtdent macht einige geſchäftliche Mittheilungen. 
Seitens des Juſtizminiſters iſt ein Antrag eingegangen 
auf Genehmigung des Hauſes zur Einleitung der gericht⸗ 
lichen Unẽterſuchung und Verhaftung der Mitglieder 
Graf Dzialpnski ung v. Guttry wegen verſuchten Hoch. 
verraths und Theilnahme an einem geheim gehaltenen 
Unternehmen. Derſelbe gebt auf Vorſchlag des Präſiden⸗ 
ten an die Juſtizeommiſſion zur ſchleunigen Bericht⸗ 
erſtattung. — Vor der Tagesordnung erklärt der Abg. 
Baier, er habe das Lüning'ſche Amendement nicht une 
terſtützt, dennoch befinde ſich ſein Name unter demſelben. 
Der Abg. Dr. Lüning bemerkt, daß der betr. Name 
Bauer heißen ſollte und nur durch ein Verſehen Baier 
gedruckt worden ſei. 

„Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Mi⸗ 
litärdebatte. Von dem Abg. Schmidt (Randow) ſind 
Amendements eingegangen: 1) den §. 26 der Commiſ: 


In Leipzig: Illgen K Fort. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


ſionsvorſchläge mit folgendem Zuſatze anzunehmen: 
„Wenn ein Dienſtpflichtiger in Gemäßheit dieſer Beſtim⸗ 
mungen über die geſetzliche Dienſtzeit hinaus während 
des Friedens im Dienſte verbleiben muß, ſo erhält der⸗ 
ſelbe eine Soldzulage; 2) dem §. 32 die Worte hinzu⸗ 
zufügen: „Auxilar⸗ Offiziere, welche nach beſtandener 
Schifferprüfung in den Activ⸗Dienſt der Kriegsflotte be⸗ 
hufs Dienſtes auf Beförderung übertreten wollen, ſollen 
zum Examen als Lieutenant zur See zugelaſſen und auf 
Grund beſtandener Prüfung in dem activen Seeoffizier⸗ 
Corps nach Bedürfniß angeſtellt werden“; 3) der erſten 
Reihe der Reſolution des Commiſſionsberichts unter 
Nr. 3 S. 81 d. und zwar den Worten „das Recht der 
im Heere“ die Worte „und der in der Marine“, und 
der dritten Reihe noch die Worte „im Heere“ hinzuzu⸗ 
fügen; 4) derſelben Reſolution unter f. Reihe 2. den 
Worten „der Gemeinen und Unteroffiziere“ die Worte 
„und der in entſprechender Charge in der Marine die⸗ 
nenden Mannſchaften“ hinzuzufügen. — Dieſe Amende⸗ 
ments werden ausreichend unterſtützt. — Der erſte Red⸗ 


ner iſt (für die Commiſſionsanträge) der Abg. Tweſten: 


Mit Ausnahme der wenigen Mitglieder dieſes Hauſes 
im Namen derer in der vorigen Sitzung Herr Graf 
Bethuſy geſprochen, ſind wir wohl alle darüber einig, 
daß die Regierungsvorlage unannehmbar iſt. Aus den 
Motiven derſelben geht hervor, daß auch der Kriegmi⸗ 
niſter die gleiche Ueberzeugung gehabt hat. Er hatte 
ſchon aus den Verhandlungen des Jahres 1860 erſehen, 
daß die Reorganiſation ſchon in der damaligen Verſamm⸗ 
lung nicht die Majorität für ſich hatte. Der größte 
Theil der Abgeordneten erklärte ſich damals wohl mit 
einem Theile der neuen Heereseinrichtung einverſtanden, 
wollte fie aber durchaus nicht unverändert annehmen, 
wie umgekehrt aber auch nur ganz vereinzelate Mitglie- 
der für Ablehnung der geſammten Reorganif tion waren. 
Wenn uns nun jetzt ein Geſetzentwurf über eine Mater 
rie vorgelegt wird, die, wie von allen Seiten anerkannt 
wird, eine geſetzliche Regelung verlangt, deren geſetzliche 
Ordnung von dieſem Hauſe zur Vorbedingung für wei⸗ 
tere Geldbewilligungen gemacht worden iſt, ſo verſteht 
es ſich wohl von ſelbſt, daß man ſich einem ſolchen Ent« 
wurf gegenüber nicht in der reinen Negative verhalten 
darf. Dies iſt ſo einleuchtend, daß es gar nicht noth⸗ 
wendig ſein würde, für die Amendirung des Entwurfs 
ein Wort zu verlieren, wenn nicht die beſonderen gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe es veranlaßt hätten, daß darüber noch 
debattirt werden muß, ob Amendirung, ob Reſolution. 
Alle, welche die Verbeſſerungsbedürftigkeit des alten Zu⸗ 
ſtandes anerkennen, müſſen für die Amendirung fein, 
Und hiermit wende ich mich zu den materiellen Ein⸗ 
wänden gegen die Amendements. Jene beruhen vorwie⸗ 
gend auf einer Abneigung gegen die Vermehrung des 
ſtehenden Heeres und auf einer übertriebenen Vorliebe 
für die alte Heeresorganiſation. Im Kampf gegen die 
ſtehenden Heere hört man oft die Argumente der Herren 
Rüſtow, Schulz» Bodmer und Anderer, welche an die 
Stelle der ſtebenden Heere ein Millzſyſtem ſetzen wollen. 
Aber ein Milizſyſtem iſt vollſtändig unmöglich für eine 
Großmacht; eine Annahme deſſelben würde ein Sich⸗ 
ſelbſtaufgeben fein. Den Zufammenbang zwiſchen den 
ſtehenden Heeren und dem Absolutismus brauchen wir 
nicht exit von den Herren Rüſtow und Genoſſen zu 
lernen; wir können ihnen auch die finanziellen und volks⸗ 
wirthſchaftlichen Vortheile des Milizſpſtems vollſtändig 
zugeben; aber trotzdem können wir den ſtehenden Heeren 
kein Ende machen. Dazu fehlen unter den gegenwär⸗ 
tigen Verhältniſſen die erſten Vorbedingungen, namentlich 
die militairiſche Jugenderziehung; bis zur Anbahnung 
derſelben bedarf es noch langer Zeit und bis dahin 
wenigſtens werden ſtehende Heere erhalten bleiben müſſen. 
Wenn man ſich ſchon jetzt auf den Standpunkt des 
Mllizſyſtems ſtellt, To iſt es ein idealer Radikaliemus, 
der ſich für berechtigt hält zu Allem, was nicht zu jenen 
Ziele führt, Nein! zu ſagen. Ein ſolches ideales Element 
ift in einer parlamentariſchen Verſammlung nötbig, aber 
es darf nicht die Majorität erlangen (Sehr wahr! rechts), 
dies würde das parlamentariſche Weſen zu Grunde 
richten. (Sehr richtig! rechts.) Ich bin niemals ein 
ſolcher Bewunderer des Landwehr⸗Jaſtituts geweſen, wie 
es deren vielfach im Haufe giebt. Ich meinerſeits glaube, 
daß die Landwehrverfaſſung, wie ſie im Laufe der Zeiten 
gewordeu iſt, und wie ſie nicht durch irgend eine Ver⸗ 
ſchuldung der Regierung, ſondern durch die nothwendige 
Natur der Sache allmälig werden mußte (wachſende 


Unruhe), nicht eine ſolche politiſche Bedeutung in den 
ſtaatlichen Verhältniſſen und nicht eine ſolche Garantie 
I die Sicherheit des Staates gegen Außen in ſich 
2 als von vielen Seiten dargeſtellt wird. (Wider⸗ 
ſpruch.) Das Ausland, z. B. Frankreich und England, 
hat ſich ſogar entſchieden geringſchätzig über unſere Land⸗ 
wehr, als eine bloße Miliz, ausgeſprochen. Bei dem 
Geſetz von 1814 war die Erinnerung an die großen 
Kriege noch lebendig und ſchwebte die damals mögliche 
Vorſtellung vor, daß die Landwehr ein tüchtiges Offizier⸗ 
corps haben werde. Es kommt jetzt nur darauf an, die 
Reſerve in politiſcher, ſtagtsbürgerlicher Beziehung der 
Landwehr gleichzuſtellen. Das geſammte Heer muß end» 
lich zu einem wirklichen Bürgerheer, im Gegenſatz eines 
Berufsſoldatenheeres, fortgebildet werden (Bravo). Alle 
organiſatoriſchen Verbeſſerungen find dabei willkommen, um 
die Schlagfertigkeit zu erhöhen. Dazu dient weſentlich die 


Vermehrung der Zahl der Truppenkörper; die Ausdehnung 


dieſer Zahl, ob auf 180 oder 249, kann der Praxis der Zu⸗ 
kunft überlaſſen werden. Dabei muß entſchieden dage 
gen proteſtirt werden, die Exiſtenz eines Bataillons als 
etwas Sokroſanktes, unanfaßbar Geweihtes hinzuſtellen! 
Es wäre weder ein Unglück, noch eine Schande, wenn 
die Fahne wieder zuſammengerollt und Offiziercorpd und 
Mannſchaft aufgelöſt oder anderweitig vertheilt würden. 
(Bravo!) Bei alledem muß die Landesvertretung auf 
nur zweijährige Präſenz bei den Fahnen beſtehen. Die 
Bewilligung einer Aushebung von jährlich 60,000 Mann 
iſt dem gegenüber — und darin weiche ich entſchieden 
von dem Abg. Gneiſt ab — eine große Coneeſſion, 
welche die Regierung zu einem Entgegenkommen nöthi⸗ 
gen muß. Ich wiederhole, ich betrachte die Aushebung 
von 60,000 Mann als eine ſehr große Conceſſton (ſehr 
richtig), nicht als eine Conceſſion an die königliche 
Staatsregierung, ſondern an die Sache. Wenn der 
Herr Miniſterpräſident erklärt hat, die Reorganiſation 
mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln durchzuführen, ſo 
bemerke ich, daß wir mit dieſen Mitteln, wenn das Ge⸗ 
ſetz nicht zu Stande kommt, zu Ende find. Ich weiß 


ſehr wohl, daß ein großer Theil des Landes ſich für die 


pure Ablehnung der Reorganiſation ausgeſprochen hat, 
aber vergeſſen Sie nicht, meine Herren, wegen der Po⸗ 
pularität ihrer Beſchlüſſe, die Autorität, welche das Haus 
nöthig hat zu erhalten und zu vermehren (Sehr wahr !). 
Wenn auch Ihre Popularität in dieſem Augenblick ſehr 
groß iſt, Ihre Autorität ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen 
(Bravo!). In ſpäteren Zeiten, und wenn man die 
Sache nicht mehr in der Aufregung des Augenblickes 
betrachtet, wird man der Anſicht ſein, daß das Geſetz ein 
gutes und zweckmäßiges war, welches, wenn auch nicht 
geeignet, eine Löſung der Budgetfrage herbeizuführen, 
doch geeignet iſt, die Wehrkraft des Landes, den augen⸗ 
blicklichen Verhältniſſen gemäß zu erhalten. Und wenn 
auch einige Mehrverwendung an Menſchen und Geld 
nothwendig iſt, ſo geſchieht dies in der Anerkennung, 
daß dies für Preußen und für ſeine Machtſtellung noth⸗ 
wendig, daß größere Mittel, als vor dem Jahre 1859, 


der Regierung zur Dispoſition geſtellt werden müſſen, 


um der Zukunft des Vaterlandes willen: (Bravo! rechts, 
Ziſchen links). ; TE 

(Während diefer Rede iſt Herr v. Bodelſchwingh ein- 
getreten, während der folgenden erſcheint Herr v. Bis⸗ 
marck.) 

Abg. v. Unruh: Er und ſeine Freunde wollten wahr⸗ 
haftig Preußen nicht wehrlos machen, wollten ſeine 
Wehrkraft durchaus nicht ſchwächen. Im Gegentheil, 
Preußen ſo wehrhaft zu machen als es bei ſeiner geo⸗ 
raphiſchen und politiſchen Lage möglich ſei, ſei ihr 

unſch und ihre Aufgabe. — Zwischen dem gegenwär ⸗ 
tigen Miniſterium und dem Hauſe beſtehe eine vollſtän⸗ 
dige Verſchiedenheit der Grundanſchauungen. Die große 
Majorität des Hauſes ſei der Meinung, daß der preu⸗ 


Fßiſche Staat ſeit Erlaß der Verfaſſung den Uebergang 


aus der abſoluten in die beſchränkte Monarchie vollzo⸗ 
gen habe, und daß dadurch auch ein vollſtändiger Wech⸗ 
ſel des Syſtems bedingt ſei. Die Miniſter dagegen ſähen 
den abſoluten Staat als fortbeſtehend an, der nur ein⸗ 
zelne Gonceffionen, ſei es nothgedrungen, ſei es freiwil⸗ 
lig, gemacht habe. Mit dieſer Auffaſſung vertrage ſich 
aber die Verfaſſung in keiner Weiſe. Daher komme es, 
daß das Miniſterium durch die willkürlichſten Interpre⸗ 
tationen jenen Conceſſionen die beſchränkteſte Auslegung 
zu geben ſuchte. — So beſtimme das Geſetz von 1814, 
die Reſerve dürfe nur beim Ausbruch eines Krieges ein- 
berufen werden. Bei Gelegenheit der Polendebatte habe 
dagegen der Miniſterpräſident aus dem Artikel der Ver⸗ 
fafjung, nach welchem dem Könige der Oberbefehl über 
die Armee zuſtehe, das Recht der Einberufung der Re⸗ 
ſerven zu jeder Zeit gefolgert. Der Miniſter des Innern 
habe auf die althergebrachten Rechte der Krone hinge⸗ 
wieſen, ohne zu bedenken, daß dieſe Rechte durch die 
Verfaſſung auf die beiden andern Factoren mit übertra⸗ 
gen worden. — In Bezug auf die Militärorganiſation 
habe man endlich die Theorie von dem oberſten Kriegs⸗ 
herrn aufzeſtellt. Wozu aber würde dieſe Theorie, auf 
andere Gebiete ausgedehnt, führen? Der König ſei ja 
auch oberſter Gerichtsherr, oberſter Chef der Verwaltung. 
Dieſe Theorie würde ihm aber auch geſtatten, plötzlich 
ftatt der collegialiſchen Verwaltung der Gerichtshöfe Ein⸗ 
elrichter einzuführen u. ſ. w. Auch im abſoluten Staat 
Babe es bei Ausſchreibung neuer Steuern der Zuſtim⸗ 
mung des Landtags bedurft, auch damals glaubte man 
zu einer Organiſation die Form eines Geſetzes nöthig 
zu haben. Jetzt ſeien aber zum Zuftandefommen und 
zur Verbeſſerung eines Geſetzes alle drei Factoren der 
Geſetzgebung nöthig. Die Motive der Regierung ver- 
langten aber als Schutz gegen die Tagesmeinungen eine 
dauernde Reorganiſation und eine dauernde Bewilligung 
der Mittel, ſo daß, wenn das Haus einmal 53 Millio⸗ 
nen bewilligt habe, nur eine Verſtändigung der drei Fac⸗ 
toren eine Herabſetzung des Etats herbeiführen könnte. 
Eine Erhöhung der Wehrkraft Preußens könne er in der 
Reorganiſation nicht finden, wenn er auch bei dem 
alten Syſtem nicht unbedingt ſtehen bleiben wolle. — 
Redner wendet ſich ſodann gegen die neuliche Bemerkung 


v. Vincke's, daß die linke Seite des Hauſes die Gefahr 
des Landes außer Acht laſſe, um die Regierung anzugrei⸗ 
fen und führt aus, daß — wie ſchon ſein Freund Schulze 
neulich geäußert — ſeine Partei keinen Anſpruch mache 
auf „Regierungsfähigkeit“. Wohl aber würde dieſelbe 
diejenigen Miniſter unterftügen, denen es um die Erfül- 
lung der Verfaſſung und ihrer Verheißungen Ernſt ſei, 
leichviel auf welcher Seite dieſes Hauſes fie früher ge⸗ 
eſſen. — Die von Rüſtow vorgeſchlagene Organiſation 
würde (gegen Tweſten) nicht 10 Stimmen in dieſem Hauſe 
finden. Die von Rüſtow vorgeſchlagene Reduktion der 
Artillerie grenze an Wahnſinn. Wohl aber werde, wenn 
die Militair⸗Gerichte auf die militairiſchen Vergehen be— 
ſchränkt, die Ehrengerichte aufgehoben, das Cadettencorps 
umgeformt, die Annahme der jungen Leute nur von der 
Tüchtigkeit abhängig gemacht — dann werde zu überlegen 
ſein, ob der Dualismus von Linie und Landwehr aufrecht 
zu halten ſei für alle Zeiten, und ob nicht vielmehr ein 
volksthümliches Heer geſchaffen werden könne durch all⸗ 
gemeine Einführung des jetzt ſchon bei der Artillerie und 
den Pionieren üblichen Syſtems der Combination von 
Landwehr und Linie. — Der Redner beleuchtet ſchließlich 
die Mängel des Commiſſionsentwurfs, in dem beſonders 
mangelhaft ſei, daß man zur Prüfung deſſelben erſt ein 
Rechenexempel anſtellen müſſe. Abg. Gneiſt würde mit 
ſeinen Ausführungen Recht haben, wenn man ſich einem 
Miniſterium gegenüber befände, welches auf dem Boden 
der Verfaſſung ſtehe. Die kleinen Differenzen, welche ſich 
in den liberalen Fractionen herausgeſtellt hätten, bezögen 
ſich nur auf die Form; daß abgelehnt werden müſſe, 
darüber ſei die große Majorität einig. Er hoffe und ſei 
überzeugt, die liberalen Parteien würden einem ſolchen 
Miniſterium gegenüber ſtets vollkommen einig ſein. 
(Bravo!) 

Der Kriegsminiſter v. Roon proteſtirt einleitend 
gegen die wiederholt ausgeſprochene Aufforderung, daß 
die Miniſter das Wort ergreifen ſollten, und gegen den 
Vorwurf, daß weder er ſelbſt, noch auch der Miniſter des 
Innern während der Commiſſions⸗Berathungen in der 
Commiſſion erſchienen. Das Letztere ſei unthunlich ge⸗ 
weſen, weil dieſe Vorberathungen den nothwendigen Cha⸗ 
rakter eines vertraulichen Verkehrs durch die laufenden 
Veröffentlichungen, welche nicht auf ſtenographiſcher Auf- 
zeichnung beruhten, verloren hätten. Er fährt dann fort: 
Ich habe auch andere Gründe erbeblicherer Art, welche 
mich abgehalten haben, den Vorberathungen beizuwohnen. 
Sie find eigentlich mehr auf dem politiſchen Gebiet ges 
legen als die oben bezeichneten. Ich habe mir vorge⸗ 
nommen, ſo weit als irgend möglich die politiſche Seite 
der Frage nicht zu berühren, weil ich der Meinung bin, 
daß ohnehin die Angelegenheit, die mir für das Land die 
größte Bedeutung hat, dadurch weſentlich verdunkelt wor⸗ 
den iſt, daß man allgemeine politiſche Erwägungen in 
die Frage gemengt hat, die doch nicht alle nothwendig 
damit verbunden werden mußten. Ich werde mich be⸗ 
mühen, auf dergleichen allgemeine politiſche Betrachtun⸗ 
gen nur ſoweit e als ich es in Folge einzelner 
Aeußerungen muß. s handelt ſich hier im Haufe da ; 
rum, ob die Amendirung der Vorlage nach dem Com⸗ 
miſſions⸗Berichte angenommen oder ob ſtatt deſſen die 
einfache Ablehnung der Regierungs⸗Vorlage ausgeſprochen 
werden ſoll. Ich bin der Anſicht, daß dieſe Frage in 
ihrer Beſonderheit nicht von der Regierung entſchieden 
werden kann, als handle es ſich für ſie um ein mehr oder 
minder Vortheilhaftes; ſondern dieſe Frageſtellung hat 
nur für Sie, meine Herren, in dieſer Hinſicht ein Inter⸗ 
eſſe. Ich glaube aber auch, daß ich meinen Standpunkt 
zur Sache, ſoweit es ſich für die Generaldiskuſſion ziemt 
zu bezeichnen verſuchen muß. (Der Kriegsminiſter unter- 
wirft nun den Commiſſionsbericht von Abſchnitt zu Ab⸗ 
ſchnitt einer Recenſion.) Wenn auf Seite 4 des Berich⸗ 
tes geſagt iſt, daß dasjenige, was hier Platz gefunden 
habe, eine Verfaſſungsverletzung ſei, ſo erkläre ich im 
Voraus, daß es ſich für mich weſentlich nur um eine 
techniſche Frage hierbei handelt; ſonſt würde ich auf ein 
Gebiet gelangen, das nicht ſo leicht zu erſchöpfen iſt. 
Auf Seite 8 des Berichtes iſt von der mangelhaften Aus⸗ 
rüſtung der 116 Landwehrbataillone die Rede. Sie iſt 
nicht mangelhaft, meine Herren. Die Thatſache, die hier 
behauptet wird, iſt nicht bewieſen; ich glaube, daß ich in 
der Lage bin, über dieſe Angelegenheit ein competenteres 
Urtheil zu haben, als der Herr Berichterſtatter, muß aber 
anheimſtellen; ob Sie ihm oder mir glauben wollen. 
Auf derſelben Seite iſt erwähnt, daß die Stärke eines 
Bataillons auf 1200 Mann geſetzlich, nämlich durch die 
Cabinets⸗Ordre von 1819, feſtgeſtellt ſei. Ich glaube, 
daß der Bericht ganz Recht thut, dieſe Ordre als ein Geſetz 
zu bezeichnen. Aber aus demſelben Grunde könne das 
Geſetz vom 3. September 1814 nicht bezeichnet werden 
als das letzte geſetzliche Wort, was in dieſer Materie ſeit⸗ 
her geſprochen worden iſt. Wenn der Zuſtand der Armee, 
wie er geſetzlich regulirt war, in dem Augenblicke, als 
Preußen ein Verfaſſungsſtaat wurde, für uns der maß⸗ 
gebende geſetzliche Zuſtand ift, ſo erledigt ſich eine Menge 
von Einwendungen gegen die Regierung von ſelbſt. Ich 
proteſtire vorübergehend gegen die Angabe auf Seite 9, 
daß bei dreijähriger Präſenzzeit das ſtehende Heer auf 
230,000 Mann ſich ſteigern könnte. Aber in dieſer Friſt⸗ 
beſtimmung liegt durchaus nichts Präjudieirliches. Es 
iſt richtig, daß 1860 71,798 Mann ausgehoben ſind. Das 
aber war nach der Auffaſſung der Staatsregierung nur 
ein Uebergangs⸗Jahr, in welchem, um die Quoten für 
die drei Jahrgänge zu normiren, abgeſehen werden mußte 
von der dreijährigen Dienſtzeit. Nur den Fehler will ich 
dabei noch berichtigen, daß hierbei der Nach⸗Erſatz von 
5000 Mann mit hinzugezählt worden iſt. Der eigentliche 
a war alſo nur 66,798 Mann. Der Bericht ſpricht 
auf Seite 10 etwas vorgreifender Weiſe ſich darüber aus, 
daß der Entwurf der Regierung vollſtändig unannehm⸗ 
bar jet, wobei geſagt wird, er entſpreche formell nicht den⸗ 
jenigen Anforderungen, welche man im Verfaſſungsſtaate 
an einen Geſetzentwurf zu ſtellen habe, wodurch die all⸗ 
gemeine Wehrpflicht der ganzen Nation geregelt werden 
ſoll. Ich bin der unvorgreiflichen Anſicht, daß unſer 
Militärſtaat, wenn Sie Kriegsorganiſation ſo nennen 


* 


wollen, ſehr wohl vereinbar ift mit unſerm Verfaſſungs⸗ 
ſtaat, wie derſelbe in Wirklichkeit präciſirt iſt. Die Ein⸗ 
führung jenes Militärſtaates in unſern verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rechtsſtaat hat ſtattgefunden, fie braucht nicht erſt von 
der Zukunft erwartet zu werden. Das iſt meine Ueber- 
zeugung. Zudem, meine Herren, iſt ja die allgemeine 
Wehrpflicht ſchon geregelt; fie war auch vorher ſchon ge 
regelt. Es iſt darüber kein Zweifel erhoben, daß in 
Preußen Jedermann, der überhaupt fähig dazu iſt, kriegs⸗ 
pflichtig iſt. Beſtand doch ſchon vor 1814 die allgemeine 
Conſeriptionspflichtigkeit als Geſetz. Es kommt mir aber 
vor, als wenn bei dieſem Gegenſatze zwiſchen Verfaſſungs⸗ 
und Militairftaat, wie er hier und ſonſt hervorgehoben 
wird, etwas mit unterliefe, was einer der Herren Vor⸗ 
redner als radicale Ideologie bezeichnet hat. Ich muß 
fagen, daß die Regulirung der allgemeinen Wehrpflicht 
in dieſem Sinne ſchwerlich jemals zu Stande kommen 
wird; denn ich bin allerdings der Anſicht, daß der Verfaſ⸗ 
ſungsſtaat, welchen wir nicht haben, wie er aber von einem 
Theile der Majorität dieſesHauſes angeſtrebt wird, für Preu⸗ 
ßen unmöglich iſt, ſo ſehr ich anerkenne, daß der gegenwär⸗ 
tige Verfaſſungsſtaat, wie er in Wirklichkeit feſtgeſtellt 
iſt, für uns alle verbindlich bleibt. Es find ſtrenge Kri⸗ 
tiker an den Geſetzentwurf herangetreten; was gegen die 
Form geſagt iſt, ſo wäre es von Seiten der Regierung 
mit Dank angenommen worden, wenn das Geſetz in 
eine beſſere juriſtiſche Form verwandelt worden wäre. — 
Wenn hier bemängelt worden iſt an den Motiven, daß 
die Zeit der jährlichen Uebungen in dem Geſetze ange⸗ 
geben fei, fo ift das nicht erheblich, darüber würde man 
ſich ſehr leicht verſtändigen können. Aber wenn dann 
der Bericht fortfährt, daß jeder einzelne Reſerviſt dem 
Belieben des Militairſtaates Preis gegeben ſei, jo kann 
ich das nicht als einen angemeſſenen Ausdruck betrachten; 
ich würde mehr geneigt ſein, dies für eine banale Phraſe 
zu erklären. Es wird ferner bemängelt, daß es in dem 
Entwurfe der Regierung heißt: die Landwehr ſoll, wenn 
es die Verhältniſſe erheiſchen, im Kriege verwendet wer⸗ 
den. Das Geſetz vom 5. Sept. 1814 jagt ganz trocken; 
die Landwehr dient bei ausbrechendem Kriege ꝛc. in dem 


Heere ꝛc. Jedenfalls war alſo die hier von der 
Regierung vorgeſchlagene Einſchränkung eine wohl⸗ 
meinende, im Intereſſe der beabſichtigten Er⸗ 
leichterung der Landwehr. Heiterkeit.) Daß Nie⸗ 


mand anders, als die Regierung, den Zeitpunkt der Mo⸗ 
bilmachung beſtimmen kann, wird Jedermann einſeben, 
und ich glaube, daß es keinem der Herren eingefallen iſt, 
eine andere Gewalt an die Stelle der Regierung ſetzen 
zu wollen. Jemand muß doch ausſprechen, daß es Zeit 
iſt, die Mobilmachung zu verfügen; oder ſollte jedesmal 
der Landtag dazu berufen werden? Ich glauve nicht, daß 
dies ihre Meinung iſt. — Ich komme zu einer andern 
Stelle des Berichts, die mir einerſeits ſehr ſchwer wird 
zu verſtehn, andererſeits ſie ſcharf genug bemängeln zu 
können. Der Bericht fagt: „Erwägt man, welche Pro» 
ben der Interpretation klarer Verfaſſungs⸗Beſtimmungen 
die gegenwärtige Staatsregierung ſchon gegeben hat, ſo 
macht die Vorlage dieſes Geſetz⸗Entwurfs den Eindruck, 
als wenn die letzte ſchwache Schranke, welche das Geſetz 
vom Jahre 1814 und die Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde noch dem Belieben der militäriſchen Willkür 
entgegenſtellen, niedergeriſſen werden ſoll.“ Ja, meine 
Herren, ich halte das für eine, nehmen ſie es nicht übel, 
bloße tendenziöſe Floskel, deren Berechtigung ich nicht 
zugeſtehen kann. Würde der Geſetzentwurf, heißt es 
dann weiter, Geſetz, ſo „würde in Zukunft entweder der 
Militärſtaat den Verfaſſungsſtaat aufheben, oder das 
Bedürfniß der Natton nach politiſcher Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit die Idee der allgemeinen Wehrpflicht vernich⸗ 
ten.“ Meine Herren, dieſes „oder“ verſtehe ich nicht. 
Ich frage Sie, meine Herren, denken Sie bei dem erſten 
Theile dieſes Satzes an Gewalt? Wo wäre der Grund 
zu dieſer Beſorgniß? und ſollte wirklich Gewalt ange 
wendet werden, würde dann nicht die nichtreorganiſirte 
Armee ebenſo ausreichen als die reorganiſirte? Von ſol⸗ 
chen Phantomen ſollten Sie ſich bei dieſer Berathung 
wohl frei halten. M. H., erinnern Sie ſich daran, von 
wem die Reorganiſation der Armee ausgegangen iſt, ſie 
iſt weder von dem vor ihnen ſtehenden Kriegsminiſter 
noch von ſeinem Amtsvorgänger ausgegangen, fie iſt ausge⸗ 
gangen von Se. Maj. dem Könige, der Oberbefehlshaber 
der Armee und ein erfahrener General iſt. Weil die 
Reorganiſation von Sr. Majeſtät ausgegangen iſt, wie 
können ſolche Gedanken bei Ihnen Pla greifen? Sie 
kennen das liberale Programm Sr. Majeſtät; Sie kennen 
die Miniſterien, welche die Reorganiſation vorgelegt 
haben — das ſogenannte liberale Miniſterium, zu dem 
ich auch gehört habe; glauben Sie, daß das Miniſterium 
ein ſolches Geſetz mit ſolchen Hintergedanken Ihnen zur 
Genehmigung vorgelegt haben würde? Nicht politifche, 
ſondern rein militäriſche Gedanken ſind es geweſen, 
welche die Reorganiſation ins Leben gerufen haben. 
Ich erwarte den Beweis, daß ich hierin fehle. — 
Meine Herren (mit Emphaſe) eine beſſere Sache giebt, 
es nicht als die Schlagfertigkeit des preußiſchen Volkes 
garantirt nach der Ueberzeugung der Regierung für alle 
Zeiten. (Senſation.) Es iſt unnüß, meine perſönliche 
Stellung zu erörtern, ich kann mich aber nicht enthalten 
zu bemerken, daß, wenn die Regierung durch die Be⸗ 
ſchlüſſe der andern Factoren der Geſetzgebung an der 
Ausführung dieſes wichtigſten Werkes, was beabſichtigt 
worden iſt ſeit dem Frieden, gehindert würde, auf Sie, 
meine Herren, die Verantwortung fällt, nicht vor den 
Zeitgenoſſen allein, ſondern auch vor den Nachkommen. 


Wenn die Ketten der Fremdherrſchaft im Lande 
raſſeln, dann wird man gewabr werden, was 
man verſchmähte und zurückwies. (Unruhe.) — 


Der König hatte in Preußen auf Grund des Geſetzes 
und des Herkommens das Recht, die Stärke der Armee 
zu beſtimmen nach den allgemeinen Staatsverhältniſſen. 

ch weiß ſehr gut, daß dieſer Satz anzufechten iſt, ſeit⸗ 
dem wir die Verfaſſung haben. Man kann ſagen, die 
Beſtimmung über die Stärke der Armee kann geſetzlich 
feſtgeſtellt werden; aber, meine Herren, wenn ſich die 
Regierung zu einer geſetzlichen Vereinbarung herbeilaſſen 


gebenen Gegenſtände geſtohlenes Gut geweſen. Das 
Verdiet der Herren Geſchworenen lautete dahin, 
Koſchnitzki des ſchweren 
zwar nicht der Theilnahme an demſelben, 
einfachen Hehlerei ſchuldig ſei. 1 
verurtheilte den Erſtgenannten zu einer Gefängniß 
von 1 Jahr und Stellung unter Polizeiaufficht auf 
gleiche Dauer. Von der Zuchthausſtrafe wurde, wie es 
in dem Erkenntniß hieß, wegen der Jugend deſſelben und 
in der Hoffnung auf ſeine Beſſerung Abſtand genommen. 
Reich wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf die Dauer eines 
Jahres verurtheilt. 


Antigone von Sophokles. 
Muſik von Felix Mendelsſohn-Bartholdy; 


aufgeführt von den vereinigten Sängern Danzig's 
im Apollo⸗Saale am 9. Mai. 


(deſſen Schlußſätze Redner verlieſt); die ſittlichen Mächte, 
von denen darin die Rede ſei, möge man aufrufen und 
in würdiger Weiſe die Militärdebatte raſch abſchließen 
ein einmüthiges Votum gegen den gemeinſamen gefähr- 
lichen Gegner. (Bravo links.) 
Nachdem der Abg. Rohden das 
der Schluß der Generaldiskuſſion beantrag 
lehnt. — Es folgen perſönliche Bemerkung 
Grafen Bethuſy⸗Hue und Vincke (Star 
erklärt unter Anderem: wenn ihm der 
vorgeworfen, er ſehe in dieſer Frage n 
glieder der linken Seite des Hauſes, n 
jenen einverſtandenen Mitglieder der re 
rühre das daher, daß ſich eben die Führe 
ren (der linken) Seite befänden, mit Ausna 
dings des Abg. Tweſten, 
ſich freue, ſich wiederum in | 


ute, fo liegt doch eine Nothwendigkeit nicht vor, die 

ung kann Sie immer wieder auf Ihr Budgetrecht 
derwelſen (Verwunderung). Die Herren haben das Recht, 
Stärke der Armee durch Verweigerung der jährlichen 
Ich ſpreche theoretiſch und 
„man könnte an eine ſolche Regelung denken und 
wäre vielleicht zweckmäßig und opportun. A 
vergeſſen dürfen Sie doch nicht, daß der König 
eußen in dieſer Beziehung eine ganz andere Stel- 
ung einnimmt, als der König der Belgier. Der König 
on Preußen hat allerdings eine gewiſſe Summe von 
ten abgetreten, aber dieſes Recht hat er ausdrücklich 
abgetreten. Ferner verlangen Sie ein Rekrutirungs⸗ 
und ich glaube auch nicht zu irren, es wird dabei 
Einmal ſollen die Beſtimmungen 
r die Aushebung, die gegenwärtig auf dem Verwal» 
gswege geregelt find, geſetzlich geregelt werden; ja 
8 könnte geſchehen, ich glaube nur, daß keine Veran⸗ 
Wenn aber dem Könige die Leute 
fo iſt das wieder eine prin⸗ 
etz beſtimmt eine allge⸗ 


Diebſtahls im Rückfalle, 


. Der hohe Geric! 
sgaben zu vermindern. Wort gehabt, wird 


ur auf die Mit- 
icht auf die mit 
chten Seite, ſo 
r auf der ande⸗ 
weierle N 
4 En nach deſſen heutiger Rede er 
o ehrenwerther Geſellſchaft 
Er wolle erwarten, ob man auch Hrn. 
ſten gegenüber den Entwurf aufrecht 
jeder in enger Verbindung mit dem 
der nicht unbedingt alles verwerfe, 


erhalten werde, daß 
Miniſterium ſtehe, 
was vom Miniſter⸗ 


Nächſte Sitzung: 


ng dazu da iſt. 
b weiſe zugezählt werden, 
— Beſchränkung, denn das Gef i 
ne Wehrpfticht ohne die Zahl der Köpfe. 
— 60,000 iſt ziemlich auskömmlich gegriffen. 

Reiner Landwehr⸗Ordnung geſprochen. Das 
ch einer geſetzlichen Ordnung dieſer Verhältniſſe iſt 
der Regierung längſt anerkannt, weil die alte Land⸗ 
Ordnung den momentanen Verhältniſſen in keiner 
{je entſpricht. — Das find nach meiner Meinung alles 
neeſſionen, die von der Regierung verlangt werden, 
frage ich: welche Veranlaſſung könnte die Regie ⸗ 
en, auf dieſe Conzeſſionen ohne Weiteres ein⸗ 
wenn in anderer Beziehung das eigene Weſen 
eorganiſation angetaſtet wird? Es iſt nun und 
ehr zu denken, daß die Regierung dieſer Forde 
genſtrecken wird. Sie vergeſſen, 
tmee zu weit reduzirt werden muß, daß die 
mit ihren Verpflichtungen, für die Unab⸗ 
des Landes zu ſorgen, in Confliet kommen 
eine Verpflichtung, die weit hinausgeht 
ge. — Das iſt das, was ich zu ſagen 
am auf die Aeußerungen der Redner 


Vorgeſtern endlich hat die lange in Ausſicht geſtandene 
Aufführung dieſes großen Kunſtwerkes ſta 
man über deu künſtleriſchen Werth der 
Tondichtung urtheilen, wie man wolle; mag man ihr auch, 
vielleicht nicht mit Unrecht, den Vorwurf machen, daß ſie 
r Dichtung des großen griechiſchen Tragöden nicht in 
inklange ſtehe, jo wird man doch zugeben 
für fi allein ein Werk von hoher künſt⸗ 
Schon in der Ouvertüre ſtrahlt 
alen Lichtblitze entgegen, die den 
Mendelsſohn'ſchen Compoſitionen eigen ſind und die Chöre 
find, was Melodie und Harmonifirung ſowohl, als auch 
die inſtrumentale Begleitung betrifft, ein Meiſterwerk ächter 
deutſcher Tonkunſt. — Die vorgeſtrige Aufführung hat 
uns in jeder Hinſicht befriedigt. Das Orcheſter war brav 
und die Chöre wurden mit einer Sauberkeit und Sicherheit 
ausgeführt, die ſowohl den Sängern, wie auch ihrem Diri⸗ 
rühling, Ehre machen. | 
Sicherheit liefern den Beweis für die 
e auf das Studium des Werkes ver⸗ 
Die Leſe-Rollen befanden ſich in den 


t die Aufführung trefflich 


Schluß der Sitzung: 3 Uhr. — 1 
Montag. 9 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der Mili- 


Rund ſch a u. 
Berlin, 10. Mai. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Auf der einen 
Seite ſehen wir eine Agitation, welche die geſammte 
Wehrkraft des Staates in Frage ſtellen will, bis ſie ein 
Miniſterium nach ihrem Herzen durchgeſetzt hat; auf der 
andern das Streben, unausgeſetzt auch unter den trüb» 
ften Verhältniſſen das Staatswohl fördern; nach dieſem 
ſatze ſollten die Parteien ſich ſcheiden.“ Die „Nat. 
„Die Weigerung derer, die eine jähr- 
Aushebung von 60,000 Mann wollen, die Friedens- 
e des Heeres nach dem Beſtande des Jahres 1859 
feftzuftellen, iſt allein daraus zu erklären, daß fie ſich 
eine Vergrößerung des Heere 
der Landwehr offen halten wollen; meinen ſie aber, 
ſie die Zukunft in Händen haben?“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Mai. 

— Herr Regierungs⸗Präſident v. Blumenthal iſt 
mit dem geſtrigen Schnellzuge von Berlin hier wieder 
angekommen. Derſelbe hat heute die Regierungsgeſchäfte 
übernommen und wird, wie wir hören, noch bis Mitte 
Juni hier verweilen. 

— ([Circus.] Die von der Geſellſchaft Suhr und 
Hüttemann bis jetzt gegebenen Pantomimen „Die Räu⸗ 
ber in den Abruzzen“, „Mazeppa's Verbannung“ und 
das heute zum zweiten Male aufgeführte „Chineſen⸗Feſt“ 
haben wir, außer den ſonſtigen Kunſtleiſtungen dereinzelnen 
Mitglieder, in unſerer Stadt noch von keiner Kunſtreiter⸗ 
Geſellſchaft in ſolcher Vollkommenheit und Vielſeitigkeit 
dargeſtellt geſehen; es iſt deshalb ſehr natürlich, daß das 
dem Auge reichlich Dargebotene ſeine Wirkung auf den 
Beſuch des Circus nicht verfehlen kann. 
war der große Zuſchauerraum faſt vollſtändig gefüllt. 

— Der wegen Meineids angeklagte Kellner Günther 
aus dem Specht'ſchen Lokol zu Heubude wurde in der 
des Schwurgerichts von dieſer Anklage 
Der Herr Ober-Staats-Anwalt von 
3 Marienwerder wohnte der Sitzung bei. 

— Der Obſervat Tiſcher, welcher geſtern eine 12jährige 
Zuchthausſtrafe verbüßt hatte, 
der Tagnete und ſtahl dort ei 
wurde derſelbe ergriffen und wiederu 

— Geſtern zwiſchen 10—11 Uhr Abends war der 

von einem Feuerſcheine ſtark geröthet. 
das Wilatowskiſche Krug⸗Grundſtück nebſt Stall 
in Reichenberg nieder. Während in der Geſellſchaftsſtube 
junge Leute ſich dei Tanzmuſik beluſtigten, ſchreck te der 
Feuerruf die frohe Schaar auseinander. 


Gerichtszeitung. 

itzung vom 9. Mai. 
Ükert; Staatsanwalt: Herr 
iger: die Herren Juſtiz⸗Rath 


Johann Eduard Reich und 
Albert Koſchnitzki. 

Januar d. J. wurden 
elbſt aus einem Stalle 
kszeug gehörende Gegen» 


völlig richtigem E 
müſſen, daß ſie für 
leriſcher Bedeutung iſt. © 
uns eine Menge jener gem 


eide Hände entge 


genten, Herrn F 
Sauberkeit und 

große Sorgfalt, welch 
wendet worden iſt. 

Händen kunſtſinniger Damen u 
war alſo auch in dieſer Hinſich i tre 
ausgeſtattet. — Alle Mitwirkende dürfen mit Befriedigung 
auf die vorgeſtrige Aufführung zurückblicken; ſie habe 
Tüchtiges geleiſtet und uns einen Kunſtgenuß bereitet, 
den wir dankbar ſein müſſen. Mögen die wackern Sänger 
auf der glücklich betretenen Bahn rüftig fortſchreiten! 


r ¼ ner FT 
Grofies Preis-, Meit: und Fahr⸗ Wettrennen. 

Ein ſolches war von der Geſellſchaft Suhr und 
für den geſtrigen Nachmittag auf dem 
Diefe Anzeige war denn auch 
von der hieſigen Bevölkerung mit Enthuſiasmus aufgenom⸗ 
Denn immer haben dergleichen Produktionen 
unter dem freien Himmel für das große Publikum einen 
Reiz, zumal, wenn ſie als Wiederholungen aus einer großen 
Vergangenheit angekündigt werden, die geeignet ſind, den 
volksthümlichen Bewegungen der Gegenwart Rechnung zu 
Hiervon abgeſehen, iſt anzuerkennen, daß das von 
den Herren Suhr und Hüttemann geſtern veranſtaltete 
Wettrennen viel des Ergötzlichen bot. 
zu ſagen pflegt, kurz und erbaulich. Gewiß hat ſich kein 
Zuſchauer gelangweilt, denn das ganze Arrangement war 
durchaus practiſch und entſprach mehr der ideellen, als der 
materiellen Auffaſſung des Volksbewußtſeins, und darin 
liegt immer ein großes Lob. Bei dem erſten, dem Jockey⸗ 
Wett-Rennen, gewann Hr. Neis, bei dem zweiten, dem 
Amazonen⸗Wett-Rennen, Frau Suhr den Preis. Sehr 
beluſtigend war das komiſche Wettrennen, welches drei 
Herren mit colofjalen Larven ausführten. Bei dem Wett⸗ 
rennen alterömiſcher Gladiatoren gewann Hr. Bradbury 
und bei der Triumph- und Wettfahrt mit römiſchen Sieges⸗ 
ad. Terzy den Preis. Den Schluß des amü⸗ 
ltsfeſtes bildete das Auffteigen dreier Ballons, 
von denen der eine bei dem kühnen Auf 
Dieſer ſank nieder und wurde ein Zankapfel 
Der Kampf um ihn dauerte 
jedoch nur kurze Zeit, denn in wenigen Augenblicken waren 
die heruntergeſunkenen Theile des ſo kühn aufſtrebenden 
Ballons von den Flammen, 
So verzehrt ſich a 
im Leben, und man iſt froh, wenn man 
muntere Laune verliert, ſondern mit dem ſinkenden Tage 
in die ſtille Häuslichkeit zurückkehrt und dem neuen Tage 
mit Zuverſicht entgegen ſieht. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend. 
Beſeitigung der engl. 
dieſer Woche au unſerm 
Verkehr bemerkbar, und wenn denno 
Weizen umgeſetzt wurden, 
wurde dies durchgängig nu 
käufer erwirkt. Heute f 
die mit der Kriegsfrage 
ſtändig verloren. 

11 Sgr. pr. Schffl., 1 
gegangen, und der 
der Kriegsfrage. 

bis 93 Sgr. pr. 


8 und eine Verkleinerung 


gerſt: Sein Standpunkt ſei dadurch klar 
jorität der Commiſſion gehört hat. 
affen müſſe man ſich ſtützen, die 
f ne uns zwar nicht retten, aber auch 
Armee als eine Kaſte. 


Courtoifie hervor 
wo dies —— 
öheren Offiziere zurückgewieſen werden müſſen. Der 
Kriegsminiſter habe aufgefordert, dies und jenes zu be⸗ 
weiſen; für die Güte eines Syſtems liege der beſte Be⸗ 
weis in ſeiner Bewährung. 
ſondern auch der Linie fehlten die kriegserfahrenen Leute 
und doch ſei der kriegeriſche Geiſt in ihr lebendig; ſo 
babe er die Ueberzeugung, daß der kriegeriſche Geiſt in 
der Nation lebe und hervorbrechen werde, ſobald das 
richtige Zauberwort geſprochen werde. (Bravo!) Das 
hrſyſtem könne nur das Produkt einer gewaltigen 
im Frieden könne man dem Volke nicht 
rlegen, als die Landwehr ſie fordere. 
„um nichts und wieder nichts,“ 
j n fie nenne und mit Recht nenne, 
de geeignet, den kriegeriſchen Geiſt zu dämpfen 
arum müſſe man ihnen für die Zukunft vorbeugen. er 
1 habe von einem ſtarken Reſerveſyſtem geipro- 
chen, ein ſolches liege aber gerade in der Reorganisation 
lks heer unverträglich. Zum Schluß 
er Beifall des Hauſes um Annahme der 
ſchläge, deren Sinn dahin gehe, daß ein 
nie und Landwehr nicht beſtehe. 
er verläßt den Saal. 
iſſarien des Kriegsminiſteriums. 
(Minden): Der Kriegeminifter habe 
r Regierung und dieſem Hauſe als 
füllung derſelben unmöglich 
e hoffen, daß die Einigkeit 
gierung gegenüber auch der Form 
Beſchluſſes conſtatirt werde. 
dere die Reorganiſation als 
Maj. des Königs, und des⸗ 
dies ſei characteriſtiſch für 
N Dies weile er zurück. 
ferner die Reorganiſation eine heilige 
genannt: es gebe aber 
18 jene Reorganiſation; 
fung, heiliger als die paar 
ſeit Jahren die preu- 
he. (Zuſtimmung.) 


Landwehr allein kö 
andwehr ön 
nicht die ſtehende 


müſſe er bezweifeln; 
hätte ein ſolches Lob ſeitens der 


Nicht allein der Landwehr, 


Es war, wie man 
Die Mobilmachu 
wie der gemeine Man 


heutigen Sitzung 
frei geſprochen. 
Grävenitz au 
und ſei mit einem Bo 
bittet der Redner unter 
Commiſſionsvor 


ging ſofort wieder nach 
nen Rock. Bald darauf 


Der Kriegsmini 

tiſch nur —— 
die Kluft zwiſchen de 
ſo groß gezeigt, daß 

ſo mehr ſei zu 
des jetzt beſtehenden 
Kriegsminiſter habe 
e Schöpfung Sr. 


ge Miniſterium 


treten in Flammen 


der Herren Straßenjungen. 


denen ſie Nahrung gegeben, 
lle Luſt und aller Zwieſpalt 
darüber nicht die 


Schwurgerichts⸗S 
Präſident: Hr. Director 
Aſſeſſor Bresler; Vertheid 
Beſthorn und Liebert. 
Auf der Anklagebank: 
der Arbeiter⸗Burſche Johann 
In der Nacht vom 3. zum 4. 
dem Schiffsſtauer Beyer hierſ 
verſchiedene zu ſeinem Handwer 
ſtände geſtohlen und zwar 2 
fuß, 1 Paar Teufelsklauen, 1 Na 
Der Stall, in welchem 
den, war am Abend des 3. J 
worden, ſo daß der Diebſtahl 
ſteigens verübt worden fein m 
ſcheinlichkeit nach von Zweien. 
ſtahls fiel auf den ſchon v 
Reich, der früher bei Beyer gewo 
erſt am Morgen des 3. Januar 
am 4. Januar fand dieſer Verd 
dem Maße ſeine Begründung, 
ſofort vorgenommen wu 
einem Schanklokal 
geſtohlenen Handwerks zeugs 
der Haft behauptete Reich, 
angebotenen Gegenſtände v 
zu haben, und der 
äcker iſt der unter 
und feiner Genoſſen Kreiſen b 
Johann Albert Koſchnitzki. Es er 
Koſchnitzti geſtand i 
wurgerichts⸗Verhandlung e 
und zwar allein und keinesweges in Gemeinſchaft mit 
Reich begangen zu haben. Reich behauptete, daß er nicht 
gewußt, daß die ihm von Koſchnitzki zum Verkauf über⸗ 


Sache, wie es keine 
doch wohl noch etwa 
dies ſei der Eid auf 
Fahnenſtangen, um die jetz 
biſche Politik wie um ihre Achſe 
Wie es freilich die Miniſter 
babe ſich neulich gezeigt, als man ihre Ve 
verwirklichen wollte. Da hätten ſie ſich 
Richter berufen. Vor den aber könne ma 
wohl vor den irdiſchen, dorthin, wohin fi 
auf die Anklagebank. (Zuſtimmung.) Der Krie 
abe nun wegen des Rechtes des Hauſes, in d 
chtung mitzuſprechen, auf die Geldbewilligung ver⸗ 
eſen; was es aber ſelbſt mit dieſem Recht nach der 
Nicht der Regierung auf fi) habe, das zeige ſich in der 
, wie die Regierung die Budgetbeſchlüſſe dieſes Hauſes 
pektire. — Der Redner ſchließt mit einer Hinweiſung 
die Lage des Landes: früher habe es einen altpreußi⸗ 
egeben, der ebenſo die Generale wie die 
elt habe; damals würde eine preußiſcher 
in 8 keinen General gefunden haben, der den Schutz 

s Königs vor Angriffen jo ausgelegt hätte, wie Hr. 
n (Widerſpruch rechts). Preußen und ganz Deutſch . 
en mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf die Beſchlüſſe 
zbauſes gerichtet; ſchon verſtehe man die Majorität 
tt mehr; auf die Höhe eines politiſchen 
e das Haus ſich wieder heben, ſtatt ſich 
be Differenzen zu zerſplittern. 

reundeten Kreiſen die Gefahr des Landes an⸗ 
er bekannte Artikel der Karlsruher Zeitung 


Die einſtweilige 
k. Kriegsfrage machte ſich in 
Kornmarkt durch ſehr ſchleppenden 
ch gegen 1400 Laſten 
geſtern 500 Laſten, ſo 
r durch Nachgiebigkeit der Ver⸗ 
f der Markt ungemein flau, und 
auftauchende Beſſerung iſt voll⸗ 
Weizengattungen ſind um 1 bis 
untergeordnele um 2 bis 3 niedriger 
tandpunkt iſt demnach gleich dem vor 
Hochbunter 132. 3apfd. Weizen 88.90 
ffl.; gutbunter und hellbunter bei 
8 85, bei 125. 28pfd. 75 bis 80; geringe 
tungen 63.65 bis 70. Sind die in Ab⸗ 
iffenen Schiffe klar und trifft nicht ein neuer 
ſo dürften dieſe Notirungen wohl noch etwas 
denn alsbald die jetzt wieder ſich ſtill verhal⸗ 
anges hervortreten würden. 
isſturz vorläufig nicht zu denken, 
laber bleibt dabei in hohem Grade ſchlaff. — 
ſt, war begehrt und es wurden 
erhöhten Preiſen gemacht; ſeit 
117.20pfb. 51 bis 521 Sgr., 
3. 27pfd. 53 bis 54.55, Alles auf 125pfd. — Von 
Gerſte war die Zufuhr zu unbedeutend, als daß die ver, 
einzelt vorkommende Exportfrage nennenswerthe Geſchäft 


elhammer und 1 Zim- 
ch dieſe Sachen befun⸗ 
ar ſorgfältig verſchloſſen 
mittels Einbruchs und Ein⸗ 
ußte und zwar aller Wahr⸗ 
Der Verdacht dieſes Dieb» 
ielfach beſtraften Arbeiter 
hnt und dieſe Wohnung 


auf den höheren 


acht denn auch ſchon in 
daß Reich's Verhaftung 


Tiſchlergaſſe mehrere Stücke 
zu verkaufen geſucht. In 
die von ihm zum Verkauf 
on dem „kleinen Bäcker“ 
ſelbe ſei auch der Dieb. Der 
dieſer Benennung in Reichs 
ekannte Arbeiterburſche 
folgte denn auch deſſen 
n der gegen ihn ſtatt⸗ 
in, den Diebſtahl 


* 


tenden Unternehmer zwe 


oggen bleibt im Gauzen fe 
900 Laſten 3. Th. zu etwas 


erzielen konnte. Kleine 105.7. Spfd. 354 bis 37 Sgr.; a. Pelplin. Rendant Drawe a. Thorn. Die Kaufleute 
beſte weiße 110 12pfd. 38 bis 40. Große 112. 16pfd.] Bulkow a. Marienwerder, Graules a. Memel, Zerman 
42 bis 45. — Hafer ohne Geſchäft. — Auf Erbſen war | a. Königsberg u Alfred a. Bromberg. Inſpeetor Müns⸗ 
bei kleiner Zufuhr die Frage lebhaft. Geläufig wurde | hof a. Neuwarp. Landwirth Hübner a. Tiegenhof. 
50 bis 527 Sgr., für beſte 53 gemacht. Schluß matter.] Stud. theol. Helmhagen und Schleicher a. Bromberg. 
— Für Spiritus wurde 144.145 Thlr. pr. 8000 gezahlt; | Amtmann Mende a. Güldenboden. Förſter Trapp aus 
dieſer Preis war zuletzt nicht zu erlangen. Zufuhr 400 | Wangerin. Dr. med. Kauertz a. Graudenz. Apotheker 
Tonnen. — Wäre unſer Mai eben ſo naß wie kalt, fo | Haldorf a. Cöslin. Agent Bölke a. Warlubien. Steuerr⸗ 
müßten nach der alten Bauernregel Schenne und Faß] mann Lichtenberg g. Memel. Hofbeſ. Schwarz nebſt 
mächtig voll werden, allein es bleibt nur kalt; Regen kommt] Gattin a. Nemitz. Architekt Grühn a. Brnunsberg. 


ſehr ſparſam, doch genügend, um die Saaten ein wenig | SIN 
un Circus Suhr & Hüttemann, Danzig. 


anzufriſchen. Der Stand ee in = Allgemeinen gut, 

und aus m Gegend wird der des Roggens als etnzi 5 2 
5 9 ges] Heute Dienftag den 12. Mai 1863, 
Große 


ſchön gerühmt. Der Waſſermangel hat ſchon jetzt der 
Stromſchiffahrt und dem Handel große Hinderniſſe bereitet 

brillante Galla⸗Vorſtellung. 

Zum zweiten und letzten Male: 


und vorausſichtlich werden dieſe ſich ſteigern. 
—— T— . — — ... —— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


10112 3 * * N a en ſchön. 8 Mazeppas Verb annun g. 
11) 8| 334, j SW. flau, o. ro iſtori a g tn: 
12 335,31 161 SW. mäßig, 15 ße hiſtoriſche Spektakel⸗Pantomime in einem Act 


und 3 Tableaux, mit Tänzen, Märſchen, Evolutionen 
und Manövern; ausgeführt von 130 Perſonen und 
40 Pferden, mit ganz neuen eigens dazu angefertigten 
Decorationen und Coſtümen. 
Mittwoch, den 13. Mai 1863. 
Große 


brillante Galla Vorſtellung 


zum Benefize der Frau Lina Suhr. 
wobei dieſelbe ſich ganz beſonders auszeichnen und die 
hohe Schule als Herr im ſpaniſchen Coſtüme zum 
erſten Male mit, der Engliſchen Vollblutſtute „Aka⸗ 
beska“ reiten wird. Jeu de la Rose, Fantasie 
equestre, ebenfalls geritten von Frau Lina Suhr 
mit dem Schulpferde „Donna“. Die Höllenbraut, 
oder: Das feurige Mädchen von Neapel, geritten 


Schiffs-Napport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 8. Mai. 
Meislahn, Margarethe Eliſe, v. Bergen, m. Heerin⸗ 
gen. Störmer, Harmonie, v. Neweaſtle, m. Gütern. 
Reid, Margaret Reid; Smith, Olive; u. Mackie, Ballin⸗ 
dalloch, v. Dyſart; u. Cowie, Charles, v. Grangemouth, 
mit Kohlen. — Ferner 6 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 
Haack, Anna Paulowna, n. Amſterdam, m. Getreide. 
Angekommen am 9. Mai: 
Peuß, Paul, v. Dyſart, m. Kohlen. Brüdgam, Auguſt, 
v. Bergen, m. Heeringen. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt von der Rhede: 
Meislahn, Margarethe Eliſe, nach der Oſtſee. 
Courſe zu Danzig am 11. Mai: 
Geld. Brief gem 
London 3 M. tlr. 6.20 — 


Hamburg kurz Be, 300 150 — — von Frau Lina Suhr mit dem Springpferd „Ella“. 

e en e = 7 25 — — — Die Benefiziantin wird ebenfalls Manöver komman⸗ 
do. 55 971 — — I diren und Schulpferde vorführen. Außerdem werden 

Staats⸗Anleihe 41 os — — [bei diefer Vorſtellung nur die vorzüglichſten Produk⸗ 
do. 88 — — 1025 tionen zur Darſtellung kommen. 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 11. Mai. 

Weizen, 170 Laſt, 133pfd. fl. 532 ¼; 130pfd. fl. 507½ 
130. 31pfd. fl. 500; 129pfd. fl. 490; 128. 29pfd. 
fl. 485; 127 pfd. fl. 470 — 480; Sapfd. 121th. fl. 485; 
Alles pr. 8öprd. 

Roggen, 120. 1pfd. fl. 315; 120pfd. fl. 310d; 128 pfd. 
fl. 315; 124 Sypfd. fl. 324; pr. 125pfd. 

Erbſen w. fl. 306, 315. 

Hafer, fl. 162 pr. 50pfd. 


Anga e lichen Hause 

Engliſchen Hauſe: 

Se. Excell. A Bent u. Inſpecteur der J. Artill. 
Inſpection Baron v. d. Goltz u. Hauptm. u. Adjutant 
p. Goſtkowski a. Stettin. Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
Steffens a. Kleſchkau. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens 
n. Gattin a. Gr. Golmkau. Rittergutsbeſ. Steffens n. 
Gem. a. Mittel Golmkau u. Steffens a. Johannisthal. 
Königl. Amts-Rath Fournier a. Kodzilek. Babrifbefiger 
Aer u. Ingenieur Geraſſimoff a. erlin. Die Kaufl. 


Um mehrſeitigen Wünſchen zu entſprechen, findet 
Mittwoch, Nachmittags 3¼ Uhr, eine zweite 
Kinder⸗Feſt⸗Vorſtellung mit Benutzung des 
Theaters zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Parquet zu 
A Sgr., I. Platz 3 Sgr. und II. Platz 2 Sgr.; den 
Familien, ſowie allen erwachſenen Perſonen iſt der 
Zutritt ebenfalls geſtattet, und zahlen Parquet S Sgr., 
1. Platz 6 Sgr. und II. Platz 1 Sgr. Dieſe 
Vorſtellung iſt geſchmackvoll gewählt und Programm 
auf das Reichhaltigſte zuſammengeſtellt. 

Die Direction erſucht die reſp. Herren Profeſſoren 
und Lehrer, um jeden Andrang und Störung Mittwoch 
Nachmittags an der Caſſe zu vermeiden, im Falle die 
reſp. Herren Billete zu dieſer Vorſtellung für ihre 
Schulen oder Claſſen wünſchen, gütigſt eine Anweiſung 
mit dem Bemerken, zu welchen und wie viele 
Plätze, an die Circus⸗Kaſſe zu ſenden, welche zu dieſem 
Behufe Mittwoch, von Morgens 9 Uhr an, geöffnet 
iſt, und dort die gewünſchten Billette zu den ermäßig⸗ 
ten Preiſen in Empfang zu nehmen. 

Donnerſtag finden unwiderruflich die zwei 
letzten Vorſtellungen ſtatt; Nachmittags 1 
und Abends 7¼ Uhr. 

Die Direction fordert Jeden auf, der rechtliche 
Anſprüche an ſie zu haben vermeint, ihre Rechnungen 
ſchriftlich in der Circus Kanzlei, Gaſthaus „Zur 
Hoffnung“ abzugeben. 


Das Sonntagsblatt von Otto Ruppius 
No. 7. Preis 9 Pfennige, iſt angekommen. No. 2 
bis 6 ſind vorräthig, No. 1 wird gratis ausgegeben. 


Th.Anhuih, Langenmarkt 10. 


de. 


Rheinau u. Caspart a. Pforzheim, Schneider u. Stein 
a. Berlin, Tergau g. Mühlhauſen, Göffling, Suſemihl 
u Kleinſchmidt a. Leipzig, Kleiber a. Dresden, Waagen 
a. London, v. Waveren a. Haarlem u. Maiſch a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Wienecke a. Wittomin u. Haunemann 
g. Paleske. Gutsbeſ. Hannemann a. Polzin, Hanne⸗ 
mann a. Miroſchin u. Hannemann a. Putzig. Rentier 
v. Sudow a. Mecklenburg. Die Kaufl. Metzdorff aus 
Magdeburg, Kortmann u Landeck a. Bielefeld, Bock⸗ 
hacker und Heuſeler a. Berlin und Schäfer a. Lembach. 
Frau Roth u. Fräul. Weiher a. Elbing. 
Walter's Hotel: 
Gutsbeſ. Wachenbuſen a. Kolloſomle. Maurermſtr. 
ippow a. Stolp. Die Kaufl. Wolff a. Berent, Pelz⸗ 
4 — a. Rheydt, Meyer n. Gattin. a. Königsberg, 
Claaſſen a. Tiegenhoff, Stade a. Leipzig, Fickert aus 
Berlin und Maſchke a. Bütow. Frau Wolff a. Berent. 
Schauſpielerin Fräul. v. Balitzka a. Amſterdam. 
Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſ. v. Schnackenburg a. Soldau und 
v. Brencken g. Sbylutten. Gutsbeſ. Claſſen n. Gattin 
g. Balden. Waſſerbauinſpektor Kromrey u. Gattin aus 
Rothebude. Gerichtsrath Wagner a. Lützen. Kanzlei⸗ 
rath Berger a. Calbe a. S. Rentier Hartung a. Königs 
berg. Buchhändler Röthe a. Genf. Fabikant Meinecke 
a, Solingen u. Ehlis a. Remſcheid. Die Kaufl. Stuhr, 
Soldin, L Orange und Meyer a. Berlin, Foachimſohn 
d. Koliebken, Schumacher a. Potsdam, Roſeukranz aus 
a. Elbing u. Claaß a. Stettin. 
otel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. Titel a. Gorzuo. Gutepächter Zemke 
a. Laskewitz und Simon a. Scharlacken. Die Kaufleute 
Borckert n. Gattin a. Neuſtadt u. Treichel a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 
Ober⸗Staats⸗Anwalt v. Grävenitz a. Marienwerder. 
Rittergutsbeſ. Wöniger a. Breiten. Gutsbeſ. Bop aus 
Elbing u. Philipſen a. Kriefkohl. Partikulier Schlade⸗ 
bach a. Dirſchau u. Morgenroth a. Gleſchkau. Rentier 
v. Aurich a. Breslau. Die Kaufl. Lilliputt a. Aachen 
U. v. Roſette a, Paris. Frau Commerz.⸗Räthin Hauff 
U. Fräul. Dringer a. Elbing. Frau Rentier Buhlke a. 
Arenswalde. Frau Dr. Rupp u. Frl. Tochter a. Berlin. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. v. Chapski a. Schwirſen. Adminiftrator 
Hellwig a. Kagelow. Müßhlenbeſitzer Siebert n. Familie! 


aus der Fabrik von E. A. 


Doppelt 
Bettgeſtelle, Gartentiſche und Gartenſtühle empfiehlt 


Gewinnzahlung 
der Gewinne über 200 Thlr. v. 13. Mai ab 
s Ds A200 bis 70 Ilr. | v. 26 Mai ab 


d 
und Geſellſchaftsſpiel 


ö 


Asphaltirte feuersichere Dachpappen 
Teichgraeber, Zuckau, in vorzüglichſter 
Qualität, in Längen und Tafeln empfiehlt zu billigen Preiſen, 


Car 1 Gronau, Vorstädtischen Graben öl. 
CCC 


Steinkohlentheer beſter Qualität bei 


557 e 
elaſtiſche Geſundheits⸗Matratz 


ZE. ³ ͤ b 
Anzeige des Lotterie⸗Antheil⸗Comtoirs v. Max Dannemann, Heil. Geiſtgaſſe 31. 


s Faſchinen für die Nehrung 
bis 11 Uhr Vormittags eingereicht werden können. 
Wir machen ſolches den Lieferanten mit dem Bemerken 


Bekanntmachung. 
Wir beabſichtigen die zu den diesjährigen Ufer⸗ 
bauten in der Nehrung erforderlichen Faſchinen 
etwa 600 Schock mehr oder weniger in Submiſſion 
zu vergeben und haben zu dem Behuf einen Termin 
auf dem Rathhauſe 
auf den 16. Mai er., Vormitt. 11 Uhr 
anberaumt, zu welchem verſiegelte Offerten mit der 
Aufſchrift 
Submiſſion zur Lieferung von 600 Schock 


bekannt, daß die Bedingungen jeder Zeit in unſerem 
J. Büreau eingeſehen werden können und daß im 
Termin die Submiſſionen in Gegenwart der Sub⸗ 
mittenten eröffnet werden. Der Zuſchlag bleibt vorbe⸗ 
halten, und Nachgebote werden nicht angenommen. 
Danzig, den 5. Mai 1863. 
Der Magiſtrat. 


Vietoria- Theater zu Danzig. 


Die Abonnements⸗Vorſtellungen beginnen mit 
Montag, den 18. d. Mts. Die Liſten werden an 
der Kaffe, Langgaſſe, Ecke der Gerbergaſſe von Donner⸗ 
ſtag, den 14. d. ab zur geneigten Zeichnung bereit liegen. 


10 Abonnementsbillets für Sperrſitz a7 ſgr. 2 thlr. 15 fgr. 
1 


20 1 15 19 4 25 „ — 
10 8 1. Ranga7 „ 2 „ Ioſgr 
20 „ „* a7 * ——— 7 20 " 
10 „ Prosceniums⸗Loge a 10 „ 23 „ 10 „ 
20 " " „ à 10 „ =6 „ 20% 
1 Passe-par-tout für die Saiſon von 4 Monaten 
im Stehparquet für eine Perſoe n 10 thlr. 


Die geehrten Abonnenten ſind nicht verpflichtet, 
die Saiſon bindurch zu abonniren, auch nicht an 
beſtimmte Tage und Vorſtellungen gebunden, 
ondern werden nur erſucht, an demjenigen Tage, an 
welchem dieſelben das Theater beſuchen wollen, an der 
Kaſſe bis 12 uhr Mittags die beliebige Anzahl 
Abonnementsbillets gegen nummerirte Sitzplätze aus ⸗ 
zutauſchen. 
Es wird nur die eine Bedingung geſtellt, daß die 
entnommenen Abonnementsbillets in dem jedesmaligen 
Cyclus von 20 Abonnements » Vorftellungen verbraucht 
werden, da für jeden neuen Cyelus andersfarbige Billets 
gewählt ſind. 

Preiſe der Plätze an der Tageskaſſe, . 
gabe Ecke der Gerbergaſſe und an der Abend: 
aſſe im Garten: 


1 numerirter Platz der Prosceniums⸗Logen . 15 ſgr. 
5 RSG es 10 „ 

1 7 „ um 1. Rang „ 10 „ 

1 Platz im Stehpar quert 10 „ 


1 1 1 A Te 

1 Schnittbillet von zs Uhr Abds. im Stehparquet 5 

Das Garten -Concert beginnt täglich pr 5 Uhr Nach⸗ 
mittags; die Theater Vorſtellung um 64 Uhr. Das 
Theaterbillet berechtigt zum freien Eintritt in das Concert, 
für daſſelbe allein koſtet 1 Billet 24 ſgr. 

Im Garten ſelbſt find bedeutende Neubauten feſt⸗ 
gedeckter Collonaden ausgeführt und gewähren dem hoch⸗ 
geehrten Publikum auch während des Concerts gegen 
Sonne und Regen ſichern Schutz. Die Bühne iſt mit 


Gas beleuchtung eingerichtet. 4 8 

Nachdem ſomit meinerſeits alles Mögliche aufgeboten 
iſt, den Beſuch meines Theaters zu einem angenehmen 
zu machen, ſchmeichle ich mir mit der Hoffnung, von 
Seiten des hochgeehrten Publikums eine gütige Unter⸗ 


ſtützung zu finden. 
Julius Radike. 


Zu Neuhoff bei Leba 
ſtehen 10 fette Ochſen 
und, nach der Schur, 
270 fette Hammel zum Verkauf. 
Neuhoff, den 8. Mai 1863. 
v. Strantz. 


mit auch ohne Eindecken der Dächer 


Carl Gronau, 
Vorstädtischen Graben 5 


L. 


RER 


en, zuſammenlegbare eiſerne 
Curl Gronau, 
Vorstädtischen Graben 51. 


Neue Antheil⸗Looſe 
ſind billiger als früher jetzt zu haben. 
Später werden ſelbige theurer. 
Früher geſpielte Nummern bis zum 13. d. M. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


‘ 


